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jener Eidgenoffenfchaft, für welche die Helden von St. Jakob freudig
in den Tod gegangen find. Denn der befte Sinn unferer Neutralität ift
doch wohl nicht das bloße Nichtmitmachen, fondern jene Völkerdemokratie,

welche, als Ausweitung der Volksdemokratie, eine Ordnung
des Rechtes gegen die Tyrannei der Gewalt bedeutet.1)

Das ift diesmal meine Bettagsandacht. Die Art, wie man fie
aufnimmt, wird zeigen, wie es mit dem Ernft und der Aufrichtigkeit des

Bettages, der nach feinem urfprüngliehen Sinn vor allem ein Bußtag
fein foil, und mit unferem Land und Volk überhaupt fteht. Alles,
was ich an ein Leben lang angefammelter und, wie ich glaube, auf
allerlei Art bewährter Treue gegen die Schweiz, an Hoffnung für die
Schweiz, an Bedürfnis nach echter Größe für die Schweiz in mir trage,
faffe ich im Anfchluß an diefes Ereignis der St. Jakobs-Feier, am
Spätabend meines Lebenstages, noch einmal in den Schrei nach Wahrheit,
Wahrheit, Wahrheit zufammen, nach der Wahrheit, welche die Nebel
des Truges vertreibe, die auf unferem Volke liegen, und ihm den
Weg der Rettung verhüllt. Leonhard Ragaz.

Der Ferienkurs in Aarburg

„Die kommende Welt und die Friedensaufgabe", fo lautete das
Thema des Ferienkurfes, den der Schweizerifche Zweig der
„Internationalen Frauenliga für Friede und Freiheit" in Verbindung mit dem
RUP., dem Kirchlichen Friedensbund, der Religiös-fozialen Vereinigung,

der Schweizerifchen Zentralftelle für Friedensarbeit und den
Sozialiftifchen Frauengruppen vom 16. bis 22. Juli in Aarburg, dem
lieblichen und zugleich Holzen Aareftädtchen, veranftaltete. Derfelbe
wurde von einer größeren Anzahl Frauen und Männern, den verfchie-
denften Gruppen angehörend, befucht, und war demgemäß vielfeitig,
was die Anfchauungen im einzelnen betraf, aber einfeitig im Beftreben,
die Erkenntnis zu vertiefen und den Willen zu ftärken, an der Geftaltung

einer kommenden Welt des Friedens tatkräftig mitzuarbeiten. Ift
dazu Erkenntnis nötig, braucht es dazu ftetsfort Konferenzen, Kurfe,
Vorträge, Reden, Diskuffionen? fragten und fragen immer wieder
Außenftehende, ja fogar einzelne unferer Freunde und Gefinnungsgenoffen,

die oft fogar fo weit gehen, die Berechtigung folcher Tagungen
abzulehnen. Haben fie wohl recht? Die Antwort auf diefe Frage hat,
dünkt mich, in feiner Weife Anna Siemfen zu Anfang ihres Vortrages
gegeben, wie fie feftflellte, daß der kleine Kreis von fogenannten ein-

x) Für die weitere Begründung diefes Standpunktes weife ich auf die von der
„Neuen Demokratie" herausgegebene Flugfchrift: „Die Schweiz vor der Lebensfrage"

hin. So denke ich!
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flußlofen Menfchen doch nicht machtlos fei. Am Beifpiel der
englifchen Fabiergefellfchaft führte fie aus, wie, angeregt durch deren
Studium von Fragen fozialer Natur (Urfachen der Armut ufw.) ein
Londoner Induftrieller Feftftellungen über die fchlecht oder gar nicht
bezahlte Arbeit eines Drittels der Londoner Bevölkerung erheben ließ
und lange nachwirkende Folgerungen daraus zog. Und was dort
gefchah, kann auch heute noch gefchehen, ganz abgefehen davon, daß
das heutige Chaos teilweife darauf zurückzuführen ift, daß ein großer
Teil der Menfchheit ftumpf und dumpf und blind an all den Problemen,

die zu diefem furchtbaren Weltuntergang führten, vorbeiging und
nicht imftande war, die Urfachen zu erkennen und ihnen zu Heuern.
Darum wird es je und je nötig fein, daß von einzelnen Menfchen und
Menfchengruppen um folche Erkenntnis gerungen wird und daß fie
deren Ergebniffe hinausrufen in die Maffe derer, die bloß guten Willens

find, nicht aber erkennen, wo diefer gute Willen eingefetzt werden

muß, um Kataftrophen, wie fie heute hereingebrochen find, zu
verhindern. Sie gilt es aufzurütteln und zu fammeln.

Von diefem Standpunkt aus gefehen, dürfen wir ficher mit vollem
Recht fagen, daß diefer Kurs nicht nur den einzelnen Teilnehmern
großen Reichtum an Anregungen und neuen Erkenntniffen wie
Vertiefung bereits vorhandener bot, fondern, daß „von ihm aus doch auch
Samenkörner in einen weiteren Kreis getragen und dort Früchte bringen

werden".
Der leitende Gedanke, der mehr oder weniger alle die Referate und

Diskuffionen durchzog, lag wohl in der Frage und deren Bejahung, die
Leonhard Ragaz an den Anfang feines tiefgründigen und umfaffenden
Vortrags ftellte: „Sind geiftige Vorausfetzungen nötig, wenn man an
die Geftaltung einer neuen Welt, einer Friedenswelt gehen will?" Und
daran anfchließend die weitere: „Hat der Geift den Primat oder die.
Materie?" Daß Prof. Ragaz diefe beiden Fragen unbedingt bejaht, ift
wohl eine Selbftverftändlichkeit; aber auch die andern Referenten flanden

alle auf diefem Boden, fo fehr fie die Bedeutung der materiellen
Hinter- und Untergründe, die zu diefem Kriege führten, und die
Wichtigkeit der wirtfchaftlichen und fozialen Probleme zum Aufbau
einer neuen Welt betonten. Und weil dem fo war, möchte ich meinen
Bericht über die Tagung nicht in chronologifcher Reihenfolge geben,
das heißt nicht dort beginnen, wo fie am Montag anfing, fondern gleich
von ihrem Höhepunkt ausgehen, der ficher am Freitag im Referat von
Leonhard Ragaz über: „Geiftige Grundlagen der Friedensbewegung"
erreicht wurde.

Während vorher zum Neubau der Welt die konkreten Gewölbe
und Mauern errichtet worden waren, wurde hier in diefem abftrakteren
Thema der Grund untermauert, auf dem das Gebäude flehen muß,
wenn es nicht wieder niedergeriffen und weggefegt werden foil. Und
worin befteht er? Kurz gefagt darin, daß die Menfchenwelt wieder zu
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einer geiftigen Einheit wird, die im Glauben an ein Abfolutes
verankert ift.

Ragaz wendete fich in feinem Referat zuerft gegen die Auffaffung
eines leider noch nicht verfchwundenen vulgär-marxiftifchen Sozialismus,

der die geiftigen Kräfte leugnet und die Urfachen der Kriege nur
aus dem Kapitalismus, aus wirtfchaftlichen Gründen herleitet, eine
Auffaffung, die zum Glauben an die Gewalt führt, diefem Glauben,
der fich für die Sache des Sozialismus kataftrophal auswirkte. Mit
Recht wies der Referent nach, daß auch diefer letzte Krieg nicht nur
die Frucht des Kapitalismus, fondern auch der ungeiftig-geiftigen Mächte
des Fafchismus und Nationalfozialismus war, deren Aufkommen ficher
nicht nur ökonomifch bedingt war. Wäre dies der Fall gewefen, fo
hätte der Kapitalismus, insbefondere die Schwerinduftrie, diefe
Bewegungen nicht für fich engagiert. Sie haben das getan, weil fie einer
„Ideologie" bedurften, alfo „Geift" nötig hatten. Und wie der Krieg,
fo ill auch der Friede vielleicht in noch ftärkerem Maße durch geiftige
Vorausfetzungen bedingt, die vor allem darin gipfeln, Wert und
Würde des Menfchen und fein Recht, befonders auch ~das Recht des

Schwachen, anzuerkennen.
In einem kurzen, großartig klar und eindrücklich aufgebauten

hiftorifchen Ueberblick zeigte dann der Referent, wie jene von ihm
geforderte geiftige Einheit im Mittelalter beftanden hatte, wie die
Theokratie, die Gottesherrfchaft, als Norm anerkannt war, unter der zwar
auch Kriege geführt wurden, aber doch lange Zeit eine „Treuga Dei"
(Gottesfriede) galt, wie daneben ein Zinsverbot. Die Renaiffance
zerbrach diefe Einheit und die „Befreiung" erfolgte in weltlicher und
geiftiger Form. Die erftere fetzte an Stelle der civitas dei (Gottesherrfchaft)

die bloße Macht und Gewalt (Macchiavelli, Hobbes) oder das
Naturrecht, das zum Völkerrecht eines Hugo Grotius führte und auf
der Humanität beruhte. Am Ende diefer Entwicklung fteht dann die
fogenannte Realpolitik, die zuletzt in den totalen Krieg und die völlige
Entmenfchung ausläuft. — Das neue Weltbild, von der Naturwiffenfchaft

ausgehend, ili bei Kopernikus, Kepler und Newton noch vom
Gottesglanz beftrahlt, wird aber mehr und mehr mechanifiert, bis man
die phyfifche und in gewiffem Sinne auch die geiftige Welt fich in Atome
auflöfen läßt. Auf der geiftlichen Linie, fpeziell im Luthertum, vollzog
fich die Abkehr von der Theokratie in der Weife, daß ein Verzicht auf
Geftaltung der Welt durch Gottes Willen und Gefetz erfolgte, mit
anderen Worten, daß die Welt dem Teufel überlaffen wurde und nur
das Innere des Menfchen Gott verblieb. Im reformierten, fpeziell cal-
viniftifchen Chriftentum lebte und lebt das theokratifche Element auf
feine Weife weiter, während fein Verluft wohl der innerfte Grund der
Sehnfucht nach dem Dritten Reich mit feiner Staats- und Volkstum-
vergottung wurde.

Wie kann die neue Einheit, die kommen muß, wieder hergeftellt
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werden? So fragte der Referent weiter. Er fieht vorerft im univerfellen
Völkerbund als Idee einen Ausdruck diefer Einheit, vor dem die
Nationalismen zu Boden fallen, der Imperialismus durch den Föderalismus
befiegt werden muß. Das ift letztlich der Sinn der ganzen heutigen
Weltbewegung. In der Gipfelung des Nationalismus, Imperialismus,
Militarismus brechen diefe zufammen. — Ebenfo ill deutlich, daß ein
neues Natur- und Weltbild kommt. Die Forfchungen eines Plank,
Einftein, Schrödinger, und vor allem die Bergfonfche Philofophie von der
fchöpferifchen Entwicklung führen zu einer Welt, deren Grundelement
nicht mehr das Atom und der Mechanismus ift, fondern Seele und Freiheit.

Die gleiche Revolution geht in der Biologie, das heißt der Lehre
von Wefen und Entftehung des Lebendigen, vor fich. Nicht mehr der
Kampf ums Dafein, fondern das Leben felbft wird die ftärkfte Triebkraft

der Entwicklung. Das Weltbild wird damit wieder zu einer Heimat

des Menfchen ftatt des Raubtiers.
Die wichtigfte und zentralfte der Wendungen aber, die uns die

neue Macht und Einheit des Geiftes bringen kann und muß, aus welcher
allein der Baum des Friedens wachfen kann, ift jene Revolution des

Chriftentums, die in dem Glauben an das Reich Gottes für die Erde
und feine Gerechtigkeit zum Ausdruck kommt. Deffen felbftverftänoV-
liehe Frucht ift der Friede. Ragaz hält für einen wefentlichen Teil der
Verftändigung, welcher der Kurs dienen foil, gerade auch die Frage,
zu prüfen, ob eine „religiöfe" Grundlage der Friedensfache nötig fei
oder nicht. Er weift eine oberflächliche und pharifäifche Behandlung
diefes Problems ab, bejaht aber die Frage grundfätzlich und wendet fich
damit gegen diejenigen, die glauben, daß die Friedensfache in einer Art
Autarkie rein aus fich felbft leben und beftehen könne. Nur die letzten
und tiefften geiftigen Mächte, die wir meinen", wenn wir „Gott" oder
„Chriftus" fagen, find den furchtbaren Widerftänden gewachfen, mit
denen es der Kampf für den Frieden zu tun hat. Aber dazu muß man
eben Gott und Chriftus neu verftehen lernen, im Sinne jener Revolution,

die an Stelle von Kirche und Credo das Reich Gottes und feine
Gerechtigkeit fetzt. Aber diefe Revolution ill im Kommen. Jedenfalls
liehen wir hier vor dem Zentrum auch des Friedenskampfes.

Zum Schluß berührte der Vortragende noch die Bedeutung der
Faktoren „Kultur" und „Erziehung" zur Herbeiführung diefer geiftigen

Grundlage des Friedens. Daß, was die erftere anbetrifft, unendlich
viel zerftört wurde, weiß er genau, doch glaubt er, daß im Geiftesleben
Permutationen, überrafchende Wendungen und Neugeftaltungen, möglich

find, daß darum, was ihm wefentlich erfcheint, eine neue Menfchlichkeit

kommen kann, gerade aus dem Schrecken über die Folgen ihres
Verluftes. Von einer fpeziellen Friedenserziehung verfpricht er fich nicht
viel; Erziehung kommt ihm mehr als Wirkung denn als Urfache in
Betracht. Ein Milieu, das Frieden atmet, neue Verhältniffe, die den
Frieden ausftrahlen, wirken unmittelbar friedensfördernd. Zur neuen
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Ehrfurcht muß fich vor allem auch das Element der Stille, der Sammlung,

gefeilen. Sehr wichtig ift auch ein neues Gefchichtsbild, das
namentlich bei uns in der Schweiz den Akzent von den Schlachten weg-
(ohne diefe und das, was fie an wirklichem Heroismus gezeigt haben,
zu verfchweigen), noch mehr auf das Größere und Beffere hinlenkt.
Und am allermeiften ill nötig, daß jedem Volke, namentlich auch dem
unfrigen, die Verpflichtung gezeigt wird, die über den nationalen Rahmen

hinausgeht.
Daß ein folch tiefer und gründlicher, aber auch kritifcher Denker,

wie Ragaz einer ift, alle die Bedenken kennt, die gegen diefes zukunftsgläubige

Bild eingewendet werden können, ift felbftverftändlich. Er
weiß genau um die Macht des Ungeiftes, des „Afphaltgeiftes" unferer
Zeit, wie er ihn bezeichnet, er kennt den Maffenmenfchen und all das,
was ihn hervorbringt und betäubt, und er ringt mit den Zweifeln, ob
mit diefen Menfchen eine neue Welt aufgebaut werden kann. Aber, und
darin befteht immer wieder das Erhebende und Mitreißende, auch
Nachwirkende der Worte und des Wirkens von Leonhard Ragaz, daß
er „Dennoch" fagt. Damit feuert er uns andere an, gleich ihm nicht
nachzulaffen in der Arbeit, und feine Mahnung, nicht zu viel zu reflektieren,

fondern „zu arbeiten und nicht zu verzweifeln", hat wohl auf
die meiften Zuhörer, einige unverbefferliche Skeptiker und Geifter der
Verneinung abgerechnet, trollend und ftärkend gewirkt.

Wie der Völkerbund gerade daran fcheiterte, daß ihm diefe geiftigen

Grundlagen fehlten oder daß fie nur in fchwachen Anfätzen
vorhanden waren, das zeigte der Doppelvortrag von Dr. Hugo Kramer
über „Die Rechts- und Friedensordnung der Völkerwelt", deffen erfter
Teil einen äußerft intereffanten gefchichtlichen Ueberblick über das,
was war, bot. Er ftellte feft, daß eine Friedenswahrung nur möglich
ill durch internationale Solidarität, und diefe verfagte im Völkerbund.
Daher wurde die kollektive Sicherheit mißachtet und es wurde weder
ein militärifcher Apparat zur Erzwingung feiner Forderungen gefchaffen,

noch ein wirtfchaftlicher zur Bekämpfung eines Rechtsbrechers. Die
Kräfte der Einheit und Solidarität waren zu gefpalten, um den
Diktaturen wirkfam entgegenzutreten, während die kapitaliftifchen
Oberklaffen aller alliierten und neutralen Völker im Grunde den Völkerbund

fowohl wie die kollektive Sicherheit und vor allem die Planwirtfchaft

ablehnten. So kam es zu der großen Tragödie des Scheiterns des

Völkerbundes, die fich in der Niederlage Wilfons zum voraus fymbolifiert
hatte.

Doch glaubt der Referent, daß wir heute vor einer andern Situation
flehen und daß diesmal vornehmlich in der angelfächfifch-amerikani-
fchen Welt, vereint mit Sowjet-Rußland, eine weit größere geiftige
Bereitfchaft vorhanden ift, eine neue Welt aufzubauen, in der nicht nur
eine politifche Neugeftaltung (vgl. die Vorfchläge der 200 amerikanifchen

Juriften; Benefch: „Demokratie heute und morgen" und andere
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Kundgebungen), fondern auch eine wirtfchaftliche Umgeftaltung (der
Beveridge-Plan, die vier Freiheiten von Roofevelt ufw.) vorgenommen
werden foil und kann. Daher hat der neue Pazifismus die Aufgabe,
von der internationalen, aber auch auf der wirtfchaftlich-fozialen Linie
vorzuftoßen und die nationalen Völker und Länder in diefen Strom
hineinzuleiten. Und wenn die Schwierigkeiten auch ungeheuer groß
find, ift das Ziel es doch wert, fich mit ganzer Kraft dafür einzufetzen.

In feinem zweiten Vortrag gab Dr. Kramer einen fehr lebendigen
und geiftvollen Ueberblick über die Lage und Bedeutung der einzelnen
Länder und Völker, an denen oder mit denen die Neuordnung
durchgeführt werden muß. Daß das Problem Deutfchland wohl eines der
fchwierigften fein wird, wiffen viele nicht, die fich damit befaffen (zum
Beifpiel ein Carr), und die ftets noch glauben, es mit dem gefunden
Menfchenverftand erledigen zu können. Am klarften hat es nach der
Meinung des Referenten Harold Butler in feinem Buch: „Der
verlorene Frieden" erfaßt und dargeftellt. Er fieht, daß fich im deutfchen
Menfchen am ftärkften die Tragödie des modernen Menfchen verwirklicht

hat mit feiner luziferifchen Auflehnung gegen Gott und feinem
dämonifchen Kriegs- und Machtgeift. Diefer muß vorerft überwunden
werden, das heißt, es muß eine radikale Umkehr nicht nur des Weges,
den das .deutfehe Volk feit der Vorherrfchaft Preußens betreten hat,
fondern auch der Geifteshaltung des einzelnen deutfchen Menfchen
erfolgen. Es gibt eben nicht zwei Deutfchland — das ill und bleibt eine
Legende. — Diefe Umkehr ill natürlich fchwer, ja fcheinbar unmöglich,

doch muß ihre Herbeiführung verfucht werden. Das deutfehe Volk
muß einerfeits vor die Tatfache feiner militärifchen Niederlage geftellt
werden, es darf keine Dolchftoßlegende aufkommen, aber anderfeits
darf keine Aufteilung und keine wirtfchaftliche Niederhaltung Deutfchlands

erfolgen. — Was fodann das angelfächfifche Problem anbetrifft,
fo teilt der Referent keineswegs die Bedenken, die vielerorts gehegt
werden, daß fich eine englifche Hegemonie über das kontinentale
Europa anbahne. Zu fehr ift er davon überzeugt, daß dies der ganzen
angelfächfifchen Geifteshaltung widerfpricht. Auch ift England,
obfehon es mit Außereuropa unendlich regeren Verkehr pflegt (von ioo
Briefen, die nach England kommen, flammen 99 aus den außereuropäi-
fchen Ländern und nur einer aus Europa), doch auf Gedeih und
Verderben mit dem kontinentalen Europa verbunden. Sein Geift ift euro-
päifch-demokratifch im beften Sinn. Dies hat fchon manches europäifche
Land erfahren, die Schweiz nicht ausgenommen: hat fie doch ihre
Rettung mehr als einmal dem englifchen Eingreifen zu verdanken. — Daß
in Zukunft eine britifch-ru)fifche Zufammenarbeit möglich ift, daran
glaubt der Referent trotz der ihm wohlbekannten Gegenfätze fpeziell
fozialer Natur,< welche zwifchen den beiden Ländern und Völkern
beftehen. Aus dem Umftand, daß in Rußland bereits eine Lockerung der
Diktatur eingetreten ill und auch dort freiheitliche Strömungen auf-
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treten, zieht er den Schluß, daß der weltliche Individualismus und der
öftliche Kollektivismus fich abfchleifen, der Weften fozialiftifcher, der
Often aber demokratifcher werden wird, was für die Zukunft vielver-
fprechend ift. — Das Problem der Kleinftaaten betreffend, führte er
aus, daß diefe fich nicht felbft ausfchalten follen, fondern tatkräftig an
der Neugeftaltung mithelfen muffen; dann werden fie ficher nicht als
Vafallenftaaten behandelt werden oder als Bund von Hilfsvölkern oder
Trabanten, welche Rolle Hitler ihnen zudachte. Je intenfiver fich die
Kleinftaaten für eine neue Rechts- und Völkerordnung einfetzen, je
ftärker fie für Freiheit und foziale Gerechtigkeit kämpfen, defto mehr
Exiftenzberechtigung werden fie fich erringen. Der Kleinftaat muß
Völkerbundspolitik treiben; mit ihr fteht und fällt er; das hat uns die
Erfahrung gelehrt. Mit diefer Ermahnung, die ganz befonders der
Schweiz und uns Schweizern gilt, fchloß Dr. Kramer feine höchft
wertvollen Ausführungen.

Mit größter Spannung und nicht erlahmendem Intereffe folgten wir
am Mittwoch den von reicher Sachkenntnis und von umfaffendem gei-
fligem Scharfblick zeugenden Ausführungen von Prof. Dr. Anna Siemfen

über: „Wirtfchaftliche und foziale Sicherheit als Grundlage eines
dauernden Friedens". Die größten Uebel der Welt und der Menfchheit,
die zu den gewaltigen Krifen führten: Arbeitslofigkeit und fozialer
Mangel, wurden in all ihren furchtbaren Auswirkungen vor uns
geftellt. Daß fie in erfter Linie befeitigt werden muffen, wenn je an eine
dauernde Friedensmöglichkeit gedacht werden kann, ill für die
Referentin felbftverftändlich. Arbeitsbefchaffung und foziale Sicherheit, das
find die beiden Poftulate, deren Verwirklichung die Nachkriegszeit an-
ftreben muß. Liegen Anzeichen vor, daß dies möglich fein wird?
Sicherlich. Roofevelts vier Freiheiten, die Atlantic-Charta, die
Philadelphia-Charta, der Beveridge-Plan, fie alle weifen die Wege dazu.
Auch Anna Siemfen verhehlt fich die unendlichen Schwierigkeiten
nicht, die fich von gewiffen Kreifen her diefen erlöfenden Friedens-
beftrebungen entgegenftellen. Sie aufzudecken, ift nicht Peffimismus,
fondern Wahrheitsliebe. Doch hofft auch Anna Siemfen, wie Dr. Kramer,

auf eine demokratifche Zufammenarbeit aller guten Kräfte, die
eine internationale und nationale Planung der Wirtfchaft vorbereiten
und für deren Durchführung forgen werden. Daß fie dabei den
Gewerkfchaften, den Genoffenfchaften, den Betriebs- und Wirtfchafts-
räten, den lokalen und regionalen Selbftverwaltungen eine gewichtige
Rolle zuweift und nicht von einem Staatsfozialismus das Heil erwartet,
erfchien mir bedeutungsvoll. Zum Schluß ihres mit großer Wärme und
Ueberzeugungskraft vorgetragenen Referats gab Anna Siemfen ihrer
perfönlichen Ueberzeugung Ausdruck, daß eine ungeheure Weltwende
angebrochen ift und eine Entfcheidung kommen muß, die zum Guten
wenden zu helfen unfer aller Pflicht ift, getreu den Liederworten:
„Fackeln zufammen! Warum einzeln verlodern?"
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Hatten die bisherigen Vorträge mehr internationalen Charakter
getragen, fo führte uns der vierte Vortrag: „Die Schweiz und die
Friedensfrage" von Paul Schmid-Amann, Redaktor der „Neuen Bündner
Zeitung", mitten in unfere brennenden fchweizerifchen Probleme hinein.

Der frifche und unerfchrockene Mut, womit der Referent an fie
herantrat, tat allen Zuhörern wohl. (Ob der ftets bei den Vorträgen
anwefende, fehr höfliche und anftändige Zenfurbeamte nicht eine kleine
Erfchütterung davontrug, als er hörte, wie ein aufrechter Schweizer die
Zenfurmaßnahmen beurteilt?) Es war kein erhebendes Bild von der
Schweiz der vergangenen Kriegsjahre, insbefondere der offiziellen, das

vor unferen geiftigen Augen erftand, aber erquickend dadurch, daß es

ungefchminkte Wahrheit war. Paul Schmid-Amann gab zuerft einen
intereffanten hiflorifchen Ueberblick über Entftehung, Begriff und
Auswirkung unferer Neutralität. Hervorheben möchte ich daraus nur
den Gedanken, daß er dem heutigen Bundesrat vorwarf, dem
Neutralitätsbegriff einen ganz neuen Sinn gegeben zu haben. Was im
Wiener Kongreß von 1815 von Pictet de Rochemont erftritten worden
war, nämlich die freiwillige Neutralität, als im Intereffe der andern
Staaten gelegen, folglich alfo weder Pflichten der Schweiz noch Rechte
des Auslandes vorausfetzte, wurde um 1919 vom Bundesrat dahin
interpretiert, daß die andern Mächte, fpäter fpeziell die eine Mächtegruppe,

ein Kontrollrecht über unfere Neutralität hätten, eine
Auffaffung, die im Laufe des 19. Jahrhunderts kein fchweizerifcher
Bundesrat gehegt, fondern gegen die er fich je und je zur Wehr gefetzt
hatte. Daß damit ein falfcher Weg befchritten wurde, ill klar, und
von da bis zur Gefinnungsneutralität, der man Tür und Tor öffnete,
war es nicht mehr weit. Glücklicherweife hat das Volk in feiner Mehrheit

diefen vom offiziellen Bern ausgehenden Strömungen nicht
nachgegeben und fich dagegen verwahrt und gewehrt, fo gut es beim bc
Hellenden Vollmachtenregime ging. Der Vortragende brachte dann eine
Fülle von Tatfachen vor über die Handhabung der Preffezenfur und
ihre Begünftigung der einen Kriegspartei, die manche der weniger
orientierten Zuhörer direkt erfchütterten und empörten, ebenfo feine Feft-
ftellungen, wie ftark diktatorifch wir regiert werden und wie fehr
unfere Verfaffung mißachtet wird. Allen lügnerifchen i.-Auguft-Reden
zum Trotz werden wir erft wieder ein demokratifches Land fein, wenn
alle einengenden Vorfchriften, fpeziell die Preffezenfur, alle Verbote
aufgehoben und unfere wirtfchaftlich-foziale Struktur geändert fein
wird. Daß die Schweiz unbedingt alle Abrüflungsbeflrebungen
unterftützen muß, ill ihm felbftverftändlich, wozu er freilich noch die
Einfchränkung machen muß, daß vorderhand der Grenzfchutz für die
Schweiz noch nötig ift. Mit dem Boßhardtfchen Wort: „Es werden im
Völkerleben keine Leichen geduldet, fie werden von den Aasgeiern auf-
gefreffen", fchloß er fein auffchlußreiches und aufrüttelndes Referat,
uns damit an unfere Aufgabe mahnend, als Schweizer mitzuhelfen am
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Aufbau der neuen Welt, und es nicht gewiffermaßen als Ehre
anzufeilen, draußen auf dem „Schandbänklein" zu fitzen.

Den letzten Vortrag: „Wie tragen wir unfere Gedanken in das
Volk hinaus", von Pfarrer Kobe gehalten, möchte ich nur hervorheben
als eine äußerft reichhaltige Arbeit. Er bot eine folche Fülle von
Anregungen für das, was wir als Volk und als Volksgenoffen zu tun
haben, daß es mir fall unmöglich ift, das Wefentliche daraus kurz zu-
fammenzufaffen. Es ill dies vielleicht um fo weniger nötig, als gerade
gegenwärtig Pfarrer Kobe im „Aufbau" einen Auffatz veröffentlicht
über „Die fchweizerifche Kirche und die Friedensaufgabe", in der
vieles enthalten ift, was er in Aarburg fagte.

Das gleiche gilt wohl von dem Bericht über die Weltlage, mit dem
Prof. Ragaz an einem freien Vormittag unfer aller Intereffe feffelte.
Auch er wird, wie ich vermute, im „Neuen-Wege"-Heft mit etwelchen
Abänderungen zu lefen fein. (Ja, nun darf man wieder öffentlich von
den „Neuen Wegen" reden, wurde uns doch zu unferer Freude noch in
Aarburg von der bevorftehenden Aufhebung des Vorzenfurgebotes
Mitteilung gemacht.)

Sehr intereffant und lebendig hat an einem Abend Frau Dr. Schmid-
Oppl aus Bern uns das Bild Peftalozzis vor die Seele gebracht,
Peftalozzis, des fozialen und politifchen Erziehers, und uns damit den Geift
des beften Schweizertums vermittelt, den unfere Zeit fo nötig hat.

Intereffant war es auch einmal, das Flüchtlingsproblem nicht von
Seite der Flüchtlinge, fondern von der eines Lagerleiters, E. Fifcher aus
Randa, aus gefehen, zu überdenken.

Daß der perfönliche Austaufch nicht zu kurz kam, dafür forgten
die jeweiligen Paufen zwifchen Vortrag und Ausfprache, dann das
gemeinfame Effen und vor allem die Spaziergänge in die herrliche
Sommerwelt der Ebene mit ihren von Früchten prangenden Kirfch-
bäumen, den goldenen Getreidefeldern und üppigen Gemüfeäckern und
-gärten im Sommerflor, und insbefondere die einzig köftlichen
Jurawälder.

Viel Intereffantes wäre noch von den Diskuffionen zu berichten,
fpeziell von den an die Referenten geftellten Fragen und deren
Beantwortungen, doch würde das wohl zu weit führen, vielmehr faft einen
eigenen Bericht erfordern.1) Hingegen muß ich doch noch in Dankbarkeit

nicht nur der Referenten, fondern auch der Leiterin des Kurfes,
Frau Klara Ragaz, gedenken, die in nie ermüdender Freundlichkeit und

x) Es fei dem Redaktor dazu immerhin eine Bemerkung erlaubt: Diefer Bericht
ergäbe doch ein etwas zu einfeitiges und zu günftiges Bild des Kurfes, wenn nicht
auch mitgeteilt würde, daß in der Ausfprache, befonders am Schluß der Woche,
Meinungen auftauchten, die wenig Freude bereiten konnten und nicht gerade ein
hoffnungsvolles Licht auf die geiltige Haltung auch eines gewiffen fchweizerifchen
Pazifismus warfen. Sie konnten freilich das fo erfreuliche Bild der ganzen Woche
nicht zerftören. R.
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Güte das Steuer ebenfo gefchickt wie klug führte, es aber auch zu brem-
fen verftand, wenn die vorgerückte Zeit und damit die wirtfchaftliche
Leitung des heimeligen Aarburger Gemeindehaufes, in dem wir fo
ausgezeichnet aufgehoben und verpflegt wurden, es forderte.

Marie Lanz.

Von Büchern

i. Der Weg ins Freie. Von Anna Siemfen. (Herausgegeben von der
Büchergilde Gutenberg.)
Anna Siemfen nennt ihre Schilderung von Dichterinnen und Schrift-

ftellerinnen aus alter und neuerer Zeit eine Wanderung, zu der fie uns
mitnehmen will, und erklärt, wie es zunächft für fie felber eine
Entdeckungsreife war, die ihr manche Ueberrafchung und reiche Ernte
brachte. Wenn es mir ein Anliegen ill, ihr an diefer Stelle zu danken,
fo ganz befonders darum, weil ich gerade auch das empfand, daß fie
mir mit ihrem Buche — das meine Ferienlektüre war — zu einer gleichzeitig

wohltuenden und großartigen Wanderung verhelfen hat. Nachdem

fie den Pfad geebnet hat — durch eine Arbeitsleiftung, die fo groß
ift, daß wir es gar nicht recht faffen können —, ill es für uns eine
Erquickung, ihr zu folgen. Bei jedem Schritt lloßen wir auf etwas, bei
dem wir ftillftehen möchten, und das doch die Spannung in uns erzeugt,
wohin die nächfte Wegbiegung uns bringen werde, und nie werden
wir enttäufcht. Es ill ein'freies Wandern, da Anna Siemfen nicht
gebunden ift durch das Ziel, eine Literaturgefchichte zu fchreiben. Sie
kann da länger verweilen, wo es ihr richtig fcheint, hier etwas
übergehen, dort etwas nur kurz ftreifen. Sie kann uns hier eine Schrift-
ftellerin als Menfchen befonders nahe bringen, dort ein Werk in den
Mittelpunkt ftellen, oder fie läßt einmal in erfter Linie die Welt, in
der die Schriftftellerin oder Dichterin verwurzelt ill, vor unferen Augen
erflehen. Bald erfreut fie uns mit Proben der Dichtkunft und
vermittelt uns damit eine Ahnung vom Wefen der ruffifchen Bäuerin, die
das Lied der Sehnfucht nach ihren Mädchentagen gefungen hat, oder
von Emily Bronté, die einige Stunden vor ihrem Tode einen ergreifenden

dichterifchen Ausdruck für ihr kraftvolles und feltfames Inneres
fand. Ein andermal wieder lernen wir das Lebenswerk einer Dichterin
oder Schriftftellerin nur durch Anna Siemfens Bericht darüber kennen,
der, ganz ohne befchönigend zu fein, aber von Ehrfurcht und
Verftändnis erfüllt, in uns die Luft weckt, das Werk zu lefen. Es ift ein
freies, durch keine Konvention gebundenes Wandern, aber nicht ein
Wandern ohne Ziel. Das Ziel nennt die Verfafferin im Vorwort, und
gleichzeitig gibt fie die Rechtfertigung dafür, daß fie uns in einer
Gegenwart, die unfern ganzen Menfchen in Anfpruch nimmt, zu einem
Gang in die Vergangenheit aufruft. Wenn wir das Buch gelefen haben,
bedarf es der Rechtfertigung nicht mehr. Wenn die Gegenwart von uns
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